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Durch den Krieg hat selbstverständlich das industriell«
g,den Belgiens so schweren Schaden erlitten, daß zu einer
aewissen Zeit dort jede Industrie und jeder Handel still
Wd. Es war eine der Hauptaufgaben der deutschen Ver¬
waltung in diesem besetzten Gebiete, hier möglichst schnell
!n dieser Beziehung Wandel zu schaffen. Von deutscher
Zeite ist alles geschehen, was möglich war , und der Er olg
sat ja gelehrt, daß diese Bemühungen nicht umsonst ge¬
wesen sind. Natürlich fehlt noch sehr viel daran , um

ebruar 1», rinigermaßen normale Zustände zu erreichen. Es zeigt«, e ich hier wieder, daß die Absperrungspolitik Englands
ltr *‘ ai letzten Endes nicht uns allein trifft, sondern auch die

tzandesteile seiner Verbündeten, die sich in unseren
)sten Taz, Händen befinden. Anstatt aber diese einfache Tatsache zu-

aigeben, sucht die englische Regierung um ibr Haupt den
stanz des Wohltäters zu flechten. Sie stellt es so dar,
,1s ob England natürlich jeden Augenblick bereit sei, das
jjlenb Belgiens lindern zu helfen, daß aber die Hart¬
näckigkeit Deutschlands und seine Unmenschlichkeit allein
t»aian schuld sei, wenn die belgische Industrie immer noch
zu darben hat.

In diesem Gedankengange bewegt sich die Denkschrift
des englischen Auswärtigen Amtes, die Sir Edward Grey
dein belgischen Gesandten in London als Antwort auf
dessen Bitte überreichen ließ, Belgien zur Hebung der
Lage seiner Industrie mit Rohstoffen zu versorgen. Wie
wir daraus ersehen, muß unter den Belgiern eine arge
Mißstimmung gegen England herrschen; denn in der
Denkschrift wird gleich eingangs betont, daß unter den
Leiaiern stark die Meinung verbreitet sei, die industrielle
Nai Belgiens sei einzig dem Einsuhrverbot der Alliierten
zuzuschreiben. Natürlich wäre England ohne weiteres
beieit gewesen, die für die Industrie notwendigen Roh¬
stoffe zu ltejern, wenn die Deutschen nicht sich den dafür
geforderten einfachen Verpflichtungen gegenüber durch
Stilhchweigen ablehnend verhalten hätten . Unter anderem
war gefordert, der im Lande befindliche Vorrat von Roh¬
stoffen sollte nicht beschlagnahmt werden dürfen. Ferner
sollte die freie Einfuhr von Rohstoffen und die Ausfuhr'
der daraus hergestelsten Fertigfabrikate durch den Hilfs-
auslchuß gestattet sein und der Kaufpreis für die aus

tti
Belgien auszujührenüen Waren in England hinterlegt

aschließa werden.
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Deutsches Reich.
PrSkenklerung für da» Herrenhaus . An Stelle des

Erstorbenen Landeshauptmanns a. D. und Wirkt. Geh.
dberregierungsrats Dr. v. Dziembowski wurde, der „Kr-nz»
Ltg." zufolge, seitens des alten und befestigten Gn > d-
"fitze- im Landschastsbezirk Meseritz der Ma,or a 2.
»rh. o. Unruh auf Klein-Münche einstimmig für das
Herrenhaus präsentiert.

Landtage und auswärtige Politik . Im Finanz¬
ausschüsse der Zweiten hessischen Kan,wer kam diejer
^age die Frage des Rechts der Einzellandtage zur Sprache

auswärtige Politik in den Bereich ihrer Erörterungen
äu ziehen. Von Ausschußmitgliedern der verschiedensten
Parteien wurde dieies Recht mit aller Entschiedenheit
lstgenüber der letzten Kundgebung des Reichskanzlers
verteidigt.
- + Einberufung des mecklenburgischen Landtages
Bas Regie"-" r» neröstenklicht die BeJ ,,s  Nkgieruiu'.sblatt in Schwerin veröffentlicht die Be¬
kanntmachung betr. Einberufung eines außerordentlichen
yv^dtages. Der Großherzog hat beschlossen, einen am
^1- März d. I . in der Seestadt Rostock zu eröffnenden
außerordentlichen Landtag einzuberusen. Zur Verhand-
^ "8 gelangen eine Abänderung des Einkommensteuer.

vom 6. Mai 1913 und eine Erhöhung des jut
«16/17 bewilligten Betrages der Einkommensteuer.

Wie eine zuständige dentsche Stelle mitteilt, ist es
natürlich eine glatte Erfindnng, daß Deutschland das An¬
gebot glattweg ignoriert hat. Im Gegenteil, die Sache
unterliegt noch der Prüfung . Diese ist. wie dabei hervor¬
gehoben wird, um so nötiger, als die englischen Be¬
dingungen scheinbar ein ganz harmloses Gewand haben,
unter dem aber der Pferdefuß leicht zu erkennen ist.
Dazu gehört einmal die Hinterlegung in England , und
es könnte dann auch leicht kommen, daß nun ihrerseits
die Alliierten, und namentlich England , die belgische In¬
dustrie benutzen, um ihnen fehlende Artikel herzustellen.
Es erübrigt sich wohl von selbst, hervorzuheben, daß die
englische Denkschrift von einer Ausplünderung Belgiens
durch Deutschland spricht. Sie vergißt dabei ganz, dag
Deuischsand so hätte handeln können, wie es ja die Alliier¬
ten zu tun pflegen, den Feind überall da auszuplündern,
wo sie seines Gutes habhaft werden können. Belgien ist
nun einmal ein erobertes Land , und es hätte auch dessen
Los zu tragen. Der deutsche Barbar handelt aber anders ;
« versorgt die notleidende Bevölkerung des Landes aus
eigenen Mitteln. Wenn Belgien in diese Lage gekommen
ift, dann ist eben einzig und allein England schuld, und
er scheint so, als ob man dies in Belgien einzujehen
beginnt.

Auch die englische Denkschrift zeigt wieder, daß man
Belgien in seinem Unglück stecken lassen will. Unter dem
heuchlerischen Vorgeben, daß Belgien erwiesene Wohltaten
dem Feinde zugute kommen können, wodurch die spätere
Wiederherstellung der Unabhängigkeit des Landes ge-
ßhrdet werde, läßt man das verbündete Volk ruhig in
jeiner Not sitzen. Es genügt , wenn das belgische Heer,
das ja in englischen Häiiüen ist, auch fernerhin seine Haut
a» Markte trägt. ,

Der Lanükaa sür die Herzogtümer krav»rg und
Gotha nahm die Regierungsvorlage über Aeiiangerung
der Landtagsperiode bis zum 1. Juli 1917 und die Vor¬
lage über Erhebung von Zuschlägen zur Reichserbschafts»
st>»er an. Die Höhe der Zuschläge werden die beiden
Louderlandtage der Herzogtümer sestsetzc.». _

Preußischer Landkag.
x Berlin,  23. Februar 1918.

Abgeordnetenhaus.
Die Aussprache über die Zensur und den Belagerungs¬

zustand ging am Mitwoch im Abgeordnetenhause weiter.
Der Abg. v. d. O ste n (kons.) fand sehr scharfe Worte der
Abwehr gegen den „Vorwärts "-Redner S tr ö b e l , und
die Mehrheit des Hauses begleitete diese Darlegungen mit
starken Zustimmungskundgebungen. Er hob hervor, daß
mit solchen Fanatikern kein gemeinsames Arbeiten möglich
sei. Der fortschrittliche Adg. Weinhausen  warnte
davor, der Rede ' Ströbels allzu große Bedeutung beizu¬
legen. Dieser Herr sei als Eigenbrüdler bekannt, als An¬
gehöriger der sozialdemokratischenMinderheit. Es seien
doch auch schon ganz andere Stimmen aus dem
sozialdemokratischen Lager taut geworden. Dann
beleuchtete Herr Weinhausen die Zensurverhältnisse und
die Fragen des Belagerungszustandes und schloß mit der
Aufforderung an die Regierung, dem deutschen Volke,
das «ich so hervorragend bewährt hat. auch Vertrauen zu
schenken. Auch der Abg. Ba cm eist er (nat .-lib.) lehnte
die Aufhebung des Belagerungszustandes ab und be¬
dauerte, daß vom Zentrum die Polizei gegen die Literatur
und das Theater aufgeboten worden sei. Die Aussprache
über diese allgemein politischen Fragen schloß mit einet
nochmaligen heftigen Anklagerede des Abg. S t r ö b e l,
die mit Schlagworten gespickt war und andauernd den
lauten Widerspruch des Hauses weckte. Herr v. Zedlitz
(frfoni.) benutzte sein Schlußwort dazu, Herrn Ströbel
noch einmal kräftig anzufassen und ihm sogar objektiv
Bake,landsoerrat zum Borwurf zu machen, weil sein' Ber-
halten falsche Hoffnungen im Auslände erwecke.

Dann wurde a b g e st i m m t. Die Entschließungen
des Ausschusses wurden gebilligt, der sozialdemokratische
Antrag auf Aufhebung des Belagerungszustandes verfiel
der Ablehnung. Darnit war nach achttägiger Dauer die
>roße Aussprache über die wirtschaftliche und politische
age beendet.

Die Beratung des Staathaushaltes wird sich setzt an-
schließen. Man begann mit dem umfangreichen Etat des
Ministeriums des Innern , über den Herr von der Osten
Bericht erstattete. Herr v. Pappenheim (kons .) be-
sprach besonders die notwendige Jugendpflege, die setzt,
da die Väter im Feld stehen, mehr als je am Platze ist.
— Am Donnerstag geht die Aussprache weiter.

g'
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Ausland.
Duma -Eröffnung , Aar und Ssafonon».

Endlich ist die lange hinausgeschobeneW>ederelnbe-
rufung der Duma zur Wirklichkeit geworden: das russische
„Parlament " ist am 22. Februar zusammengetreten, und
der Zar war vor Beginn der Sitzung — was noch nie,
seit es eine Duma gibt, der Fall war — in Begleitung
des Groß irrsten Michael Sllexandrowitschund des Munster,
des kaiserlichen Hauses bei den Volksvertretern erschienen.
Er hat sogar seinen Namen in das Goldene Buch der
Ehr. naöste der Duma eingetragen und dann -- ierdmgs.
wie di; „Petersb . Tel .-Ag." meldet, das Haus „wt*? ie-
geisterten Zurufen " wieder verlassen.

In der nun folgenden Sitzung gab der Minister des
Aeußeren und Vater der Lüge. Ssasonow, ein Gesamt-
bild der politischen Lage in einer langen Rede, die aus
lauter Lügen und Verleumdungen aufgebaut war. Et
log, indem er von einer OberherrschaftDeutschlands bzw.
Preußens " über seine Verbündeten faselte. Er log, als

»r die „wundervolle Einheit und Gleichheit im Rate des
Lierverbandes " als glänzendes Gegenbild hinstellte. Er
log, als er von der deutschen Gewaltherrschaft in Belgien.
Serbien und Polen schwatzte. Am frechsten aber log er.
als er von der „friedlichen" Landung der Alliierten rn
Saloniki und von der Respektierung der Rechte Griechen-
lands durch die Perbändler sprach. Man kann diese neue
Rede Ssasonows getrost mit den Worten abtun : Soviel
Worte, soviel Lügen I

Rumäniens Haltung.
Das Land, in dem sich das Ringen der Entente um

die Seele der Neutralen am offenkundigsten widerspiegelt,
ist ohne Zweifel Rumänien . Wir wissen ja alle, welche
Hoffnungen unsere Gegner gerade aus ein Eingreifen Ru-
mäniens in diesen Krieg gesetzt haben. Sie glaubten, das
Land schon so sicher in der Tasche zu haben, daß es für
sie als eine abgemachte Tatsache galt. Rumänien würoe.
nachdem sich Italien zu seinem Treubrnch entschlossen,
seinerseits sofort den Mittelmächten den Krieg erklären.

Wäre König Karol, der gerade gleich zu Beginn
dieses Weltkrieges aus dem Leben schied, am Leben ge-
»sieben, dann wäre sicher der Weg Rumäniens minder
,nklar und für das Land weniger dornenvoll gewesen,
vo wurden aber alle die Kräfte frai, die bisher durch die
Staatsklugheit des ersten rumänischen Königs im Zaume
^halten worden waren, und deren Ziel dahin ging, das

Land an der Seite der Entente in den Strudel der Er-
eigniffe zu ziehen. Glücklicherweisehatte aber die Re-
gierung sich doch noch so viel klaren Blick bewahrt, daß
sie dem Drängen der Kriegshetzer standhielt. Allerding¬
war die rumänische Neutralität nicht gerade immer ein»

I

•anbfrel. Ioniern neigt. oll oen 3nll« n-n "»>» >>
Heinde zu. . ,

Inzwischen h>ben aber die Kriegsereignisse eine zu
deutliche Sprache geführt so daß man sich mcht wundern
darf, wenn die rumänische Regierung letzt noch mehr
Irund als früher hat, sich für die Entente m kein Aden»
euer einzulassen. Damit soll allerdings nicht gesagt sein,
ratz es immer so bleiben wird. Aber man laßt sich letzt
rein von Rützlichkeitsgründen leiten So soll erst kurzl' ch
wieder der rumänische Minister des Aeußern erklärt haben.
Rumänien werde keine Entscheidung vorläufig treffen, es
werde sich aber jener Gruppe anschliehen. dle die annehm¬
bareren Bedingungen verspreche.

Was Rumänien unter annehmbareren Bedingungen
versteht oder verstehen kann, das wollen wir hier uner-
örtert lassen; es hat fein Schicksal selbst in der Hand.
Aber wenn es Erscheinungen zu deuten in der Lage ist,
dann muß ihm die reine Vernunft sagen, daß aus seiten
des Vierverbandes nichts zu gewinnen, sondern höchsten»
alles zu oerUeren ist. _

Kleine politische Nachrichten.
Unter den neuen  S t e u e r v o r l a g e n soll sich, wie die

.Köln. Zig." erführt, auch die Oulttungssteuer befinden
Kür die insolae Wandatsiiiederlegung der Abg. Cahensly (o « -)

m Wahlkreise Limburg (Wiesbüden 5) nötig geworden»
aandtogs - Ersatzwahi wurde seitens des Zentrums der
GeneralsekretärHerkenrath als Kandidat ausgestellt.

+ Nach mehrwöchigen Verhandlungen kam am 22 D. JJL
auf Grund der von der Grotzherzoginvon Luxemburg gewünschten
Koalition der Parteien ein neues Mtnisterium  zustande, an
dessen Spitze der frühere Generaldirektor und bisherige Präsident
des Staatsrates Thorn (liberal) trat.

+ Wie die Kopenhagens „Politiken" meldet, liegen in einer
Göteborger Schiffswerft zurzeit vier alte Fischerboote  zur
Ausbesserung, die angeblich zu einer Fijchexpedition nach dem
Mittelmeer gehen sollen. Die schwedischen Behörden hatten aber
nunmehr die Mitteilung erholten, daß diese Fischerbootesu r d l e
italienische Marine bestimmt  seien, weshalb zwei jchwe-
Kicke Torvedobaote sie ■e<rbinöerten, ouszufahren.

+ Die geplante Abreise des rumänischen KriegshetzersF l l i -
oescu  zur Besichtigung der russischen Fronten ist nunmehr er-
iolat. Ab Unaheni erhält der Russenknecht einen Sonderzug. —
Wenn Filipescu wirklich an die russischen Frmiten kommen sollte,
so wird man ihn dorthin dirigieren, wo er nichts als Potemkinsche

^ " französische Kammer hat am 22. d. M. einstimmig einen
Gesetzentwurf angenommen, durch den aubergewohnitche
Krtegsgewinne mit einer ° ffsi ° rordentl,chen
Steuer  belegt werden ; das Gesetz wird bis zum zwölften Monat
nach Beendigung des Krieges in Kraft bleiben.

+ Nach einer Meldung der Pariser Agenc« Havas hat »«
englisch - französische interparlamentartschaDr »-- .
schütz am 22. Februar seine Arbeiten begonnen.

-f Wahrscheinlich im Zusammenhang mtt der Absicht der en,-orv, ' ' Wi' hüT-in llt>itlkckSN lSttlUIUI
eines Ministeriums zu unterstellen, teitt - - - ,
mit, daß die Zahl der Miiüstrr in nächster Zeit von 22 aus 23 er

höht ŵerden solle ^ tterdamsche Courant" aus London mckdet.
stimmten in der Jahresversammlung der Hanöelskammerin Man.
chestrr 988 Mitglieder sür die Zurückwetsung  des Memoraw
dum« des Direktoriums zugunsten des Freihandel»  naq
dem Kriege und 527 gegen die Zurückweisung.

Ueber die beim letzten Zeppelinangriffe aus Deal getötete,ueoer ui«? icgic.
Personen hat die Behörde kein Leichenschaug^ icht̂ ^da ihrer Meinung nach der Tod .,infolge einer Kriegs
eingetreten sei.

von der lcrndwrrlschWichen Kriegs-
Woche.

Die Tagungen der großen landwirtschaftlichenDeruf»
organiiationen , die man in Friedenszeiten unter dem
Namen der großen landwirtschaftlichen Woche zusammen-
zufassen pflegte, bewegen sich in diesem zweiten Krieg»
jahr in verhältnismäßig engem Rahmen . Nachdem bereit,
gestern der Verein für Moorkultur seine Generalversamm¬
lung abgehalten hatte, in der vor allem die Frage bei
Beschäftigung der Kriegsgefangenen bei der Moorkultm
zur Erörterung stand, fand am Dienstag im Herrenhaus«
in Anwesenheit der Kronprinzessin der

vierte Landfrauentag
statt der von der Vorsitzenden, Gräfin Schwerin-Löwitz,
mit Worten der Begrüßung eröffnet wurde. Zur Be-
ratung stand das Thema:
„Wie gewinnen wir aus unserer Jugend

eine baden st ändige Landbevölkerung ? "
Hosprediger D ö h r i n g wies in seinem einleitenden

Referat aus die Bedeutung der Landmädchen sür die Zu¬
kunft unseres Volkes hin. Pastor Thiele  gab aus den
Erfahrungen der Bahnhofsmission ein eingehendes Bild
der Gefahren, denen die zuwandernde weibliche Jugend
in den Großstädten ausgesetzt ist. Die Kriegszeit hat dies«
Gefahren noch gesteigert. Nicht allein, daß die Städte
mit Militär überfüllt sind, auch die hochbezahlte Kriegs¬
arbeit lockt viele Mädchen in die Stadt . Im Jahre 1914
sind nicht weniger als 40 000 junge Mädchen nach Berlin
geko' n n. In einer rheinischen Stadt hat die Zuwan¬
derung Lausender junger Mädchen besonders Maßnahmen
der Verwaltung notwendig gemacht. Redner bittet, der
Bahnhofsmission besondere Fürsorge zu widmen. Man
müsse auch die Mädchen auf dem Lande über die ihnen
drohenden Gefahren aufklären. Diese Aufklärung muß
schon beim Schulmädchen einsetzen, und zwar über da^
was das Lattd ihnen bietet und was die Großstadt ihnen
nicht ersetzen kann. Kein Mädchen darf in ihrer Jugend
ohne mütterliche Beratung sein. Allgemein muffe ein«
kraftvolle Meae des aaD&en Iuaendlebens einiesrn.



bn Ser Devacre wurae em Anrrag eingeoracyr , m oem
die stellvertretenden Generalkommandos ersucht wurden,
die einschränkenden Bestimmungen in Bezug auf den
Berkehr auf der Straße . Kinobesuch. Zigarren -, Alkohol-
verkauf auch auf das Land und die Kleinstädte auszudehnen.

Ein Redner machte auf die Gefahren aufmerkfani , die
der weiblichen Jugend aus der Zusammenarbeit mit
Kriegsgefangenen erwachsen. Das habe in einzelnen Fällen
schon zum Selbstmord junger Mädchen geführt.

Frau H a a r b e ck- Thallichtenberg behandelte „Die
Erstarkung unserer Landmädchen zur Er¬
füllung ihrer vaterländischen Aufgabe ".
Diese Erstarkung zu erreichen sei eine vaterländische Pflicht.
Da die Aufgabe des Landvolkes eine wesentlich andere
ist als die der Städter , muß auch die Erziehung eine
andere sein. Die größte Gefahr für unser ganzes Volk
ist die Landflucht der Landjugend . Darum muß über
aller ländlichen Arbeit die Losung stehen : Bekämpfung
der Landflucht . Wer dieser aber steuern will, muß selbst
fest wurzeln in der ländlichen Erde . Die Stadtfrauen
müssen Landfrauen werden . Durch städtische Arbeit auf
dem Lande wird die Landflucht gefördert . Um die Land¬
jugend wieder bodenständig zu machen, brauchen wir eine
ländliche Volksschule mit Lehrkräften , die fürs Land vor¬
bereitet find . Wir brauchen eine ländliche Fortbildungs¬
schule und eine durch und durch ländliche Jugendpflege.
Alle städtischen Einflüsse sind zu vermeiden . Die Jugend¬
pflege muß den ländlichen Verhältnissen , der ländlichen
Denkungsweise und Eigenart angepaßt werden.

Die Versammlung stimmte den Referenten zu.
Ländliche Wohlfahrts - und Heimatpflege.

Am gleichen Tage wie der Lanüfrauentag trat im
Künstlerhause der D e u t s che V e r e i n für ländliche
Wohlfahrts - undj Heimatpflege  zu seiner
Neunzehnten Hauptversammlung zusammen . Der Vor-
fitzende Geh .-Rat Ministerialdirektor a. D. Dr . Tbiel er-
öffnete die Tagung mit einer Ansprache, in der er auf
die Notwendigkeit der Vereinsarbeit hinwies.

Hierauf legte der Geschäftsführer Prof . H. Sohnrey-
Steglitz den

Geschäftsbericht
vor , in dem u. a . ausgeführt wird:

Der Kriegsausbruch schlug bei uns mitten in die volle
Friedensarbeit hinein und führte zunächst zu einem fast
vollständigen Stillstände . Der Krieg stellte unser Volk vor
eine solche Fülle neuer Aufgaben , die schnell gelöst werden
mußten , daß eine gesteigerte Volksbildungsarbeit unerläß-
lich war . Dabei handelte es sich zunächst um das Bedürf-
nis , die große Zeit recht zu erfassen und die neuen Ein¬
drücke innerlich zu verarbeiten . Dann kamen so viele
Vorschriften und Ratschläge über Brotgetreide , Brot . Mehl,
Futterstoffe , Viehhaltung , Feldbestellung . Gartenbau , Her-
stellung von Dauerware usw., so daß es sich als notwendig
erwies , den Dorfleuten , insbesondere den alleinstehenden
Frauen , durch Belehrung und Beratung das Zurechtfinden
zu erleichtern.

Bei der gesamten Volks -Aufklärungsarbeit haben wir
lebhaft bedauert , daß die Einrichtung, ' die eine vorzügliche
Grundlage für alle derartigen Unternehmungen hätte ab¬
geben können , die ländliche Fortbildungsschule , in starkem
Maße zurückging . In der Kriegsbeschädigtenfürsorge
arbeiteten wir besonders dadurch mit, daß wir im Beirat
für die Kriegsbeschädigtenfürforge in der Provinz Branden-
bürg vertreten waren und dadurch auch an der praktischen
Arbeit unmittelbaren Anteil hattek -lund indem wir mit
eintraten für die Ansiedelung von Kriegsbeschädigten . In
ähnlicher Weise haben wir auch an der Fürsorge für die
Hinterbliebenen von Kriegern mitgearbeitet.

Eines ist uns durch den Krieg klarer denn je gewor-
den . Wohl liegt in der kleinen Heimat , in einer gewissen
Enge die Stärke unseres Volkes , und wir sind der festen
Ueberzeugung , daß wir die Volkskraft nur dadurch zu,
S^ ten Entfaltung bringen können , daß wir möglichst
viele Menschen in unmittelbarer Verbindung mit d«
Scholle halten . Darüber dürfen wir aber nicht vergessen
daß in dieser Abgeschlossenheit auch eine große Gefah,
liegt , wenn es uns nicht gelingt , durch umfassende Orga»
msation das Kleine zu stärken und lebensfähige Gebilde
»« schaffen. Wie wir der frohen Gewißheit leben , daß
unser Vaterland aus dem entsetzlichen Völkerringen trotz
aller Opfer und Verluste doch gelräftigt hervoigeht und

Aufaaben und Siele mutia ins Auoe saßt , lo
sehen wir mit der gleichen Gewißheit eine Zeit reicher und
gesegneter Arbeit für unsere ländliche Wohlfahrts - und
Heimatspflege kommen, eine Zeit , in der mehr als bisher
erkannt und anerkannt wird , daß unsere Arbeit ein not¬

wendiges und darum wichtiges Glied der gesamten Bote »,
arbeit in Krieg und Frieden ist.

Die Versammlung nahm ' dann verschieden -' Rechnunas.
sachen entgegen und hörte weiter eine Reihe von Rose,
raten die sich auf die Ansiedlung kl stier Leute , das Dien t-
land der Geistlichen und Leh er. die wirtschaftliche Fürsorae
cur die Hintervliebenen von Kriegern  usw . bezogen . a

Ker Krieg.
Tagesbericht der obetfttn  Hrere«!§rt»ng.

+ Sicgccicfjec Durchstoß bei Conseiivoiie Azannes;
mehr als 3000 Gefangene . — Feindliche Stellungen

bei Heidweiler genommen.
Großes Hauptquartier , den 23. Februar 1916.

^veftlicher Kriegsschauplatz.
01 c’ne Sprengung in der Nähe der von uns am
■!.- Februar eroberten Gräben östlich van Souchez wurde
Sie feindliche Stellung erheblich beschädigt . Die
Ge ângenenzahl erhöhte sich hier auf 11 Offiziere.

Jno «n, die Beute beträgt 3 Maschinengewehre.
Aus den Maashöhen dauerten die Artilleriekämvfe

mit unverminderter Stärke fort.
Oestlich des Flusses griffen wir Sie Stellungen an.

d :e der Feind etwa in Höhe der Dörfer Eonsenvoye-
Aza » !,es feit anderthalb Jahren mit allen Mitteln der
Defefkigungskuust ausgebaut hatte , um eine für uns

Einwirkung auf unsere Verbindungen im
nördlichen Teil der Woevre zu behalten . Der Angriff
stieß in der Breite von reichlich 10 Kilometer , in der er
angesetzt war , bis zu 3 Kilometer Tiefe durch . Neben
sehr erheblichen blutigen Verlusten büßte der Feind
mehr als 3000 Mann an Gefangenen und zahlreiches
noch nicht übersehbares Material ein.

In Oberelsaß führte der Angriff westlich Heidweiler
zur Fortnahme der feindlichen Stellungen in einer
Breite von 700 und einer Tiefe von 400 Meter , wobei
etwa SO Gefangene in unserer Hand blieben.

2n zahlreichen Lufkkämpfen jenseits der feindlichen
Limen behielten unsere Flieger die Oberhand.

Oestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.Unverändert
Oberste Heeresleitung . (W . T .-B .)

4 - Eine feindliche Vorstellung südöstlich von Durazzo
genommen.

Wien , 23. Februar . Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Nordwestlich von Tarnopol schlugen unsere Siche¬
rungskruppen russische Vorstöße gegen die schon wieder¬
holt genannten vorgeschobenen Feldwachenverschanzungen
«b . Sonst keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschanplah.
Die lebhaften Artilleriekämpse an Oer

frfien Front dauern fort . Hinter den seu.düchen liuiun
wurden größere Brände beobachtet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Durazzo wurde der Gegner an«

einer Vorstellung geworsen . Ein ösierreichisch-uuga . is yer
Flieger bewarf die im Hasen von Durazzo liegenden
italienischen Schiffe mit Bomben . Ein Transportschiff
wurde - in Brand gesetzt und sank.

-s- „Keine wesentliche Aendernng «.
Konstantinopel , 23. Februar . Das li .i.ipkguartter ' teilt

mit : An den verschiedenen Fronten ist keine weleutliwe
Aenderung eingetreten.

4- Lustkampf zwischen englischen Fliegern.
In einer der jüngsten Sitzungen des englischen Unter-

Hauses fragte , wie der „Rotterdamsche Courant " aus Lon-
von meldet , der Kapitän Bennet Goldney , wie es ge»
kommen sei, daß bei dem Gefecht, welches dem letzten
Luftangriffe auf Dover folgte, ein Flieger mit einem
Wlnchestergewehr und etwa fünf Patronen aufsteigen
mußte , da dies die einzige Waffe gewesen sei, die er habe
finden können , und fuhr dann wörtlich fort:

Was ist dann in der Luft geschehen? Unsere Flieger , die
aufgestiegen waren, als die feindlichen Flieger außer Sicht waren»
hielten einander für Feinde , und es fand ein Gefecht zw- Herr
einem unserer Wasserflugzeuge und einem unserer anderen Flug¬
zeuge statt. Und als ob dies noch nicht genug gewesen wäre,
feuerten unsere Kanoniere auf die beiden . ' Bei ihren ott.
geblichen Versuchen, die Flieger niederzuschießen, gelang es den
Kanonieren, den Turm der Kirche von Walmer zu beichädtgei un»
einige unserer Mannschaften in der Kaserne zu verwunden Sind
Vor,alle wie diese geeignet, uns Vertrauen zu der Leitung des

uu,wren,rer einzusikisten öner m Sie Aussuyrungen, fite tfit>
5er Regierungsbant erhalten? Man erzählt uns jetzt,
resser werden lall. Ich nehme diese Versicherung an , denn
schlechtere Sryanisation als jetzt ist nicht denkbar «!

Wäre diese Geschichte nicht von einem Mitglied-
englische» Unterhauses im Unterhanse selbst zur C,
gekommen, und wäre es nicht schon öfters im g, J
wäriigen Kriege oorgekommen . daß englische H^ ,,
bzw. Marineeinheiten mit einander etwas auszumnz
hätten , was sonst zwischen Feinden üblich ist. so

. . . — - -r- " -» 1
u I . 'V ' * UJIl

man wohl daran zweifeln , daß sie wirklich passiert ist
versenkt!

London , 22. Februar . (Meldung des Reuter !, .,
Sureaus .) Der britische Dampfer „Dingle " wurde
enft ; es wurde wahrscheinlich nur ein Mann gerettet

London , 23. Februar . „Lloyds " melden : Die
atzungen von zwei englischen Fischerbarken , die ,n ™
Nordsee versenkt worden sind, sind in Lowesloft aei uny
voröen.
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Herborn, 24. Febr. Da der Kartenvorverkaus
die am nächsten Sonntag nachmittag im Saalbau Me
stattfindende Wohltätigkeits - Veranstalt
bis jetzt ein geringer koar, weisen wir an dieser Stelle
einmal besonders empfehlend auf die schöne Veran
ung hin. Die Eintrittskarten sind, wie auch aus dem
zeigenteil ersichtlich ist, im Vorverkauf in der Musikal
Handlung des Herrn E. Magnus  zu haben und,
es im Interesse des wohltätigen Zweckes zu wüns
daß die Veranstalter am nächsten Sonntag als «
schädigung für ihre Mühen ein volles Haus vorfinden

— Auszeichnung. Herr VizefeldwebelC a r l R en,
im 23. Garde-Dragoner-Regiment wurde zum Leu,
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nant  d . R. befördert. Außerdem erhielt derselbe, lierten öie
« - s ,xtlte WerKaisersgeburtstag das Eiserne Kreuz.

t) Vilbel, 23 .Febr. Eine nachahmenswerte Cinrich inet meu  '

entlang
abzeich

llosion i
säen der

-nnten. _

Bmobckgung traf die Bürgermeisterei. Sie stellt bedürftigenm
milien Gartengelände zur Gemüsezucht unentgeltlich^
Verfügung. 1 _

t) Friedberg, 23. Febr . Die Friedberger Handwerk,,
sprachen sich auf einer hier stattgefundenen allgemein«, drei
Versammlung für den Zusammenschlußaller Handwerk »Dienst
gruppen zu einem gemeinsamen Verbände im Bereichd„ ch so gut
Provinz Oberhessen aus. Im Rahmen des großen Pw Durben. .
vinzialverbandes sollen sich dann die einzelnen Arten ewachstn-
Handwerks zu besonderen Fachgruppen vereinigen.

t) Frankfurt a. M.. 23. Febr . Auf dem Schlachtvich
markt bot ein Viehhändler aus Friedberg einem Höchst,,
Metzger eine Kuh für 2000 Mark an . Der Meister lehnt,
rund ab. Nach einer Stunde bot derselbe Händler den
Höchster das Tier für 1700 Mark an. Wieder Ablch Mmes? j
ung! Schließlich verkaufte der Friedberger die Kuh fi, stndweg
1470 Mark an einen Koblenzer Meister, also um 530M Patrouille,
weniger als sie der Höchster erstehen sollte! Wie billi, Eandig
mag der Händler die Kuh in Wirklichkeit erst eingekau
haben, wenn er sie schließlich„noch" für 1470 Mark ver-
äußerte! DasBeispiel lehrt aber mit größter Deutlich Lzchti-
keit, wer dem Volke das Vieh in erster Linie verteuert.̂ j heftig

blindend
ti§e Welt

Wilde,

Au« aller Wett.
«ryoyung oer mno,teuer m munmen . y,e Steuem

r Llchtdilotheater in München erfahren eine deträchtiiq,
Erhöhung m Form der Armenabgabe . Die Höhe dei
Abgaben soll nach dem Muster der rheinischen Stadl,
benimmt werden . Die Vortage wurde vom Moaislrol
angenommen.

linfofl des amerikanischen voffck,öfter ». Bo,
emem bedauerlichen Mißgeschick ist der omerftanische B°I-
fchafter Mr . Gerard in Berlin während «**«, Ausflußes
nod ) den bayerischen Alpen betroffen ward «». Der Bol-
K. en« ?£ tte ^ dem „Tag " zufolge , . » K. e.tag nach
Partenknchen begeben, von wo aus er Stttasrrn in dik
Umgebung unternaym . Bei einem solchen » «. stua stürz«
er und zog sich eine schwere Verletzung der Schalter z«.
Wie es heißt , erlitt der Botschafter einen Bruch des rech,
ten Schlüsselbeins ; ein Teil des verletzten Knochens mal
aus ber e ^ ulter heraus . Die Heilung durste mehre«Wochen in Anipruch nehmen.

vie IkanrolendkSLt.
Slomckn iw ? der Zeit des kultur - und weltgeschichlNchen

Umschwungs vor 100 Jahren von D . Ä. Heim.

„O Leopold , wie war das alles denn nur möglich«
Warum entflohest du nicht , wie so viele Emigranten?
Warum erkanntest du nicht, daß —"

„Daß das Furchtbare , was das Volk gegen die
Obrigkeit unternahm , unmöglich das Gottgewollte sein
"nnte . — O Marie ! — Jetzt weiß ich das . aber damals?
— Die Not des Volkes , das von einer furchtbaren Hun¬
gersnot heimgesucht war , und die Ueppigkeit der höheren
Stande mit dem Hofe an der Spitze , besonders des letz¬
teren Wohlleben und Prunksucht auf Kosten ihrer Unter¬
tanen . mußten die Unzufriedenheit des Volkes heraufbe¬
schwören . — Aufreizende , gewaltige Redner entfachten die
Unzufriedenheit zur Gegenwehr und weiter zur rasenden
alles Edle verwüstenden Volkswut , die ich — seit ich irn
Felde stehe — Gott sei Dank nicht mehr mit anzusehen
brauche . Nur wenige meiner Hoffnungen erfüllten sich —'*

»Da erfaßte 'mich erst recht der große Jammer meines
armen Vaterlandes und der Verblendeten , zu denen ich
doch auch gehört hatte . — Mir erschien die Flucht der
Emigranten ins Ausland als — Landesverrat , und —
ich blieb."

„Und mich und dein Kind konntest du vergessen ?"
k Sie entzog ihm ihre Hand und schluchzte herzbrechend.

Leopold war vor ihr auf die Knie gesunken und bat
flehentlich : „O . Marie ! — Vergib mir diese —"
^ „O , geh nur wieder in den Krieg und lerne erst an
Weib und Kind denken ." murmelte sie heiser.

„Marie ! — Mein Weib ! — Verstoße mich nicht !"
ächzte er mit tranenerstickter Stimme . „Ich habe doch mein
Unrecht eingesehen und mich nach dir und dem Kinde , dessen
Dasein ich doch nur ahnen konnte , gesehnt ! — Verzeih
doch ! — Ich habe ja sonst niemand auf der Welt ! Meine
Eltern sind ein Opfer der Revolution geworden , und
das —"

„Und das hat dir erst die Augen geöffnet ? " kam es
tonlos über die erblaßten Lippen der Kranken , und ihre
hebenden Hände krampften sich in die Bettdecke hinein.

Leopold war aufgesvrungen . — Er stand mitten iw
Zimmer mit erhobener Faust und keuchte:

,̂ Ja . das hat mir die Augen geöffnet und mich aus
vem Vaterlande in den Krieg getrieben : — aber dem Va-
kerlande kann und will ich nicht untreu werden — Rur
den Schurken darin , die das arme Volk betrogen haben
diesen Schurken , die mir Eltern . Vaterhaus . Hab und
Gut geraubt , mein Liebesglück zerstört haben . — die an
dem ganzen Elend einzig und allein schuld sind . — di "sen
galt und gilt noch heute meine Rache ! — Aber mein Vater¬land —"

Erschrocken schwieg er , als er plötzlich die Veränderuna
gewahrte , die mit Marie vorgegangen war . Ihre Livven
waren noch blässer geworden , die fieberglänzenden Au¬
gen drohten aus ihren Höhlen zu treten . Starr waren
sie auf den glühenden Vaterlandsvertcidiger gerichtet , tier
kn seiner patriotischen Begeisterung aanz vergessen zu ha¬
ben, daß er eine Schwerkranke vor sich hatte.

Marie stieß einen unartikulierten Schrei aus und
wühlte ihr Gesicht in die Kissen. — Reuemütia benate üch
Leopold über sie. aber mit einem zweiten Schrei stieß sic
ihn von sich.

Er bedeckte sein Gesicht mit beiden Händen und weinte.
19. Die Flucht.

Plötzlich wurde die Tür ungestüm aufgeriffen und
Tillmann Klein stürzte herein.

,„Schnell ! — Herr le Guerrier . die Oesterreicher kom¬
men . — Der Köhler hat alles verraten !"

Noch einen letzten Blick voll tiefsten Wehs wars der
Ehasseur auf die Trümmer seiner Liebe und rannte zur
Türe . —

„Leopold !"
Ein gellender Aufschrei war es , der ihn zurückricf . -

Noch einmal kehrte er um und stürzte in die geöffneten ^
Arme der Geliebten . — Noch ein heißer Kuß , und die Ver - -
söhnte trieb : „Eile und erhalte dein Leben für mich und
Gertrud !" f

„Gertrud !" sprach er glückselig nach und ritz im Hin¬
ausgehen sein Kind stürmisch an sich und herzte und küßte
es . — Der Waas hatte er die Hand gedrückt , ihr seine Lie¬
ben ans Herz gelegt und seine wohlgefüllte Börse mit der
Worten überaeben : . Zablen Sie davon an Tillmanr

Klein , was er an Mvrerioyn verlangt , unv gevm
den Rest meiner Braut !"

„Ich bekomme keinen Lohn !" rief Tillmann , der w
halblaut erteilten Auftrag wohl verstanden hatte . — „Jesi
iber schnell weiter ! — Hierher — mir nach !"

Tillmann stieg in den Keller hinunter und mühst»
olgte ihm Leopold über die enge , gewundene SteintreM
8s roch nach Stallung , aber der Stall war fast leer M
5er Esel lag an der Türe , durch deren beschmutztes Obck
licht der Mond sein Silberlicht strahlte und auf dem gra :>c>
8selrücken spielen ließ . Tann zeigte Tillmann auf ei«
5unkle Gruppe von Menschen , welche sich vor der Weh
tung des alten Eckhardt versammelt hatte.

„Ein Glück ist es , daß der Köhler nicht weiß , wo
rnd . Er Hai die Husaren drüben zum alten Eckhardt sie
ührt , wo er , wie ja auch anzunehmen war , Euch ver
nutete . Beim Kohlenmeiler hatte er Eure Frage it®*
Eckhardts Wobnung gehört und sucht Euch deshalb au-l
)ort . Nun müffen wir leben , daß wir davon kommen,
dieser Lump Lunte riecht ."

„Dann wohnt Eckhardt nicht hier ? "
Mit kurzen Worten gab Tillmann die nötigen A»

llärungen und trieb dann wieder zur schleunigen Fluch!'
»Kommt , ehe der alte Eckhardt uns verrät . "

Leopold schien aber noch wenig Lust zu verspüre»
-Ach. der Abschied war allzu kurz. Ich könnie gewiß no»
nal hinaufgehen . — Der Vater wird doch seine ToWl
licht verraten !"

„Um Gotleswillen . Herr , wenn Euch Eure Freihe>
rnd Euer Leben lieb ist, dann kommt . Aus den altes
Eckhardt ist kein Verlaß ; der ist nicht so ganz —" Dastl
zeigte Tillmann mit dem Finger an die Stirn.

„Mein Gott , Klein , was sagen Sie da ? "
Während Tiümann Eckhardts Unglück bei der GresH

vache kurz erzählte , entriegelte er die Stalltüre und 9'"-
Hnaus auf die Straße . Zum Braastor hinunterschaucn°
iagte ei : „Der Weg zum Braastor ist versperrt und es 'f
inzunehmen , daß sömftichc Tore von Husaren besetzt sin°
— Demnach bleibt uns nur der vorgesehene Notweg übrst
Wir müssen also sehen, daß wir unbemerkt hinter die Kir^
gelangen , wo ick Euch dann an einem Wagenseil über d«
Mauer binunterlaffe . — Ich folge dann auf demstlbt»

^ e8e- (Fortsetzung folgt)
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Laminen -Anglück iw
3" ^ Salzburg gemeldet : Am

yomrsmqs -m «-
19. Februar

ivud -en oom  Miberriedel zwei ©taublotmue«SV** <•*•fmeittei mnrhfc.

V
den

eine von Salzburg entsandte Sanitäts-
senev B, « Sonntaa abends wurden' beteiligte. Bis Sonntag abends wurden

Jb| Fi e„ und 49 Verletzte geborgen , welch« nach dem
i ^ Htal in Bischofshosen "gejchäfft wurden . Ungejähk
pföfi ?at  .
5 lote
>Lnn werden noch vermißt.

. Lcvlosioa aus einem Dampfer . Der Dampfer
,-nn* der Lamport . & Holt -Linie , der vom La

^ nach Neuyork unterwegs war , hat , wie berichtet
e »et |ata ^ s^ wer beschädigtem Zustande Maranhao (Bra.

I' iteUufaM "̂ gelaufen . Es ereignete sich auf dem Dampfer
ll Februar eine Explosion im Magazin . Drei Mann,
«abcscheiniich zur Besatzung gehören , nämlich ein
,"notier̂ ein Holländer und ein Amerikaner wurden

—Lioyds"  meldet hierzu aus Maranhao , daß die
^ Kon" auf dem Hinterdeck stattfand , welches einstürzte.

Dampf« führte eine gemischte Ladung.
, «um Verlust des Zeppelinkreuzers in Frank-

/r Die Agence Haoas meldet aus Bar -le-Duc : Der
>\ na  abend gegen 8 Uhr heruntergeschossene Zeppelin

»i,te mit abgeblendeten Lichtern in einer Höhe von
bis 2000 Metern und kämpfte gegen den Wind.

nt,,Ki ',¥Sii er sich in Schußweite beiand . begann die Be
JJtuftfahen Mw / ^ Brandgranate durchbohrte das Luftschiff

und tDän an  der Seite stecken. Das Feuer verbreitete
wünsche " bang des gawzen Luftschiffes, dessen Umrisse sichals lki. 4 tn:L Das fiuftfdiiff brannte ohne hürlL l« -bzeichneten. Das Luftschiff brannte ohne hörbare

orfinben ;„infion und sank dann langiam . beleuchtet von den
r l R ew. Leen der brennenden Hülle , die nacheinander sich ab-
m Leu n °n. Als der Zeppelin den Boden erreichte, explo-
derselbe 5 » die von ihm mitgefühlten Bomben . Die herbei-K J Liffp,mTMenge fand nur noch formlose Trümmer . Nach

, L weiteren Meldung erfolgte die Be,chtepaag durch

rftigen^ Wmobitgejchutze aus Neoigny.
geltlich „ Aus Groß - VerUn.

^ vreihnndert weibliche Postillone . Anfang Dezember
»andwech, , en  Jahres wurden , wie dem „B . T." mitgeteill
llgemeini, drei Dutzend weibliche Postillone versuchsweise in
»andwerk ,« Dienst eingestellt . Diese weiblichen Postillone haben
Bereich ht, z, so gut bewährt , daß immer mehr Frauen angestellt
oßen Pw turben. Heute ist ihre Zahl bereits auf rund 300 an-
Arten besiemat̂ en‘
gen.
hlachtvieh
n Höchst«
ster lehch
ndler

Manenrltt.
Bon C. D r essel.

Wilder Flockentanz
(Nachdruck verboten.)

im sinkenden Tageslicht . Einiger
r Ablehii' Kotouaeft ipieit lustlos dazu au,.

Kuh fi, Landweg jagen zwei Reiter . Reste einer »stprengten
Sen verschneiten

- ovuij |UI cuuuwty jmvjV - a -ir -—i»
i 530 Ml Patrouille, die unversehens vom Feind überrascht , »uyezu
Wie billi«Daiiftänbig seiner Uebermacht zum Opfer fiel. Die paar
einnofrt,« entkommenen suchen nun schleunigst ihren Truppenteil
mngeraW erreichen. Aber andere Mächte stellen sich ihnen ent-

2 eu Naturgewalten, denen gegenüber Mut und Schneid
rteuert.
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ohnmächtige Waffen scheinen.
Heftige Schneewehen vei wischen Weg und Steg , oer-

blinden die Augen und hüllen zum lieber,1uß die näch-
jtifle Welt in ihre undurchsichtigen Schleier.

Die beiden Ulanen verlieren vollständig die Richtung.
Unmöglich, sich irgendwie in dieser fremden Schneeöde
nnszukennen.

Der jüngere , ein blonder , kräftiger Mensch von echter
Emnanenart , pariert plötzlich seinen Gaul , wischt sich den
Cchnee aus den Augen und bohrt zum hundertsten Male
die scharfen, stahlblauen Augen durch die weißen Schleier,
die jetzt von der einfallenden Nacht in ein stumpfes Eifen-
grou gefärbt werden.

„Hol's der Kuckuck, richtig verbiestert I Wir finden
heut die Unseren nimmer . Und sind vermutlich noch die
einzigen, die dem Alten Kundschaft geben können und
müssen über Stärke und Stellung des Feindes ."

„Na zum Glück haben wir ja auch 'neu Mund zum
Fragen, und das wäre das nächste", meinte ruhig der
andere. „Schau mal nach rechts ! Siehst du das winzige
rote Licht dahinten ? Kaum größer als ein Glühwürmchen
stmmeri's durch den verüeubelten Schnee . Ist aber ein
Lebenszeichen in dieser toten Einöde . Vermutlich 'ne
Wirtshauslaterne . Drauf los , Kamerad ! Dort erkunden
®it den Weg ."

„Jawohl , ins Jenseits ! Wir sind in Feindesland,
«ritz, vergiß das nichtI"

„Einerlei , dies Jagen ins Ungewisse ist zwecklos,
schließlich auch nicht ohne Gefahr . Was hast du übrigens

befürchten, Konrad ?"
Der lacht hell auf . „Ich ? Hab ' nicht Vater noch

«utter, nicht mal einen Schatz daheim ! Mein Tod tat’
'einem weh. Mein gering Leben aber ist des Kaisers ."

In feinen Augen sprühen jählings blaue Flammen.U«» auytu v *v«v*w u *» . .
ist furchtloser Mut , Vaterlandsstolz , mit dem er laut

W jubelnd durch das weiße Schweigen ruft : „Mein
Inifer hurral Vorwärts denn !"
^ Er läßt dem Gaul die Zügel . So stürmt er als erster

den purpurnen Punkt zu, der immer größer und licht-

&ibe
»aller aus dem Schneewust herauswachsend , sich am letzten
«tode tatsächlich als das Laternenschild eines völlig einsam
>klegen«n Wirtsha ' es erweist.

Die weiche Scbneedecke erstickt nahezu das Gedröhn
Dennoch scheint man drinnenJjtt eilenden Pferdehufs . Dennoch scheint man or

Nahen der Reiter irgendwie gewahrt zu haben.
Die schwere Haustür wird geöffnet , ehe man sich be¬

merkbar machte. Ein junges Mädchen tritt heraus . Ihr«
lpahenden Augen sind schwarz wie das Abenddunkel . Sie
folber aber steht in einem Lichtkegel, den die Helle Diel«
h'nter ihr weit hinauswirft . Die zierliche, schlanke Gestali
"5 schwarzhaarigen Dirnleins hebt sich als reizvolle-
^chattenbild von dem lichtvollen Hintergrund ab . De-
^londen Hand löst sich vom Waffengurt . Mit dieser nied¬

ren Feindin wird man am Ende im guten ]_ _ _ _ . . guten fertig.
m, ®r springt ab und lacht die Dirn treuherzig an

Mademoiselle — — —" Dies verflixte Französisch
er doch deutsch mit dem netten MÜdel reden . Se

er weiß er nichts weiter zu sagen.
Aber seine ehrlichen Augen sehen freundlich in duc . jcuic ci/uiujcu auyui |ti ** w *' v ‘ »*v '

nJ s n schwarzen , die prüfend von ihm zu dem anderr
teh‘Uern , wieder zu dem blonden frischen Gesicht zurück
o.s4 " .und an den offenen Zügen des anscheinend un
ki„Erlichen Kriegers hängen bleiben . Zuletzt geht eir

Lächeln über das schmale brünette Gesicht.
be« e ^Qt  verstanden . Des Ulanen drastische Hand>bemo öeriicnuen . uv*  umueu uiu |u |u; c
beutr9* ”® " ach seinem Munde und des Pferdes Maul woi

'4 aenua . ..Monsieur wünscht au trinken ?"

„Zuerst der Gaul .' ' - ~ " \
„Bien ! Venez !“ (Gut ! Kommen Sie !) Sie schreite»

voran in ein nahes Stallgebäude und deutet hier auf
eine leere Box , die zwei Pferden genügend Raum bietet.
Daneben steht als einziger Insasse des Stalles ein
Graueselchen.

„Krieg schasst Platz ", denkt Konrad Scholz und freut
sich, daß seinem Roß so gute Unterkunft wird.

Fritz Helmke ist langsam zu Pferde gefolgt . Seine
vorsichtigen Blicke gehen scharf in die Runde.

Im zivilen Leben Bankbeamter , besitzt er bessere
Sprachkenntnisse als der Bauerfoldat.

„Männer im Haus ?" fragte er streng , ehe er absitzt.
Sie schüttelte den Krauskopf . „O non , mon soldat.

Daker tot . Zwei Brüder im schrecklichenKrieg ."
„Je nun . Sie hausen doch hier unmöglich allein.

Ist 's doch ein Wirtshaus , wie die Laterne beweist !"
Ein verächtliches Lächeln . „Kein Geschäft jetzt, mon

«olckar." Sie zeigte auf das einsame Grautier . „Den be¬
sorgt Baptiste , mein lüngster Bruder . Ist kaum fünfzehn.
Solche Kinder braucht unsere glorreiche Armee noch nicht,
der heiligen Jungfrau sei Dank . Das kleine Hauswesen
aber versehen Mutter und ich."

„Warum dann die brennende Laterne , wenn Gäste
nicht mehr zu erwarten sind ?" fragt er ârgwöhnisch weiter.
Sie zuckt die schmalen Schultern . Um die Granatlippen
stirrt ein unschuldiges Lächeln.

Der Blonde findet , es steht ihr entzückend. Kann
den Blick nicht von dem roten Mund lösen, der wie eine
dunkle Rose im blassen jungen Gesichtchen glüht.

Der Schwarze wird das Mißtrauen nicht los . Selbst
nicht, als sie dann kindlich spricht : „Aus Gewohnheit,
mon sotdat . Ich kenne unseren Krug gar nicht ohne dag
rote Licht . Und jetzt, — noch viel trauriger und ein¬
samer wär 's für uns verlassene wehrlose Frauen ohne
den warmen lebendigen Schein . Meinen Sie nicht ? Der
tröstet uns wie ein ewiges Licht."

Da sitzt auch Fritz Helmke ab . Bon ! Wir bleiben
hier für kurze Rast . Also bitte, einen Arm voll Heu für
die Gäule . Für uns einen warmen Krafttrunk . Es
wird Ihnen bar gezahlt . Und dann — Sie werden sich
»uskennen in dieser verwünschten Einöde , wie ?"

O ja . bei Tage und hellem Wetter . Bei dem Schnee-
iiurm könnt ich mich trotzdem nicht zurechtfinde « . , Sre
müssen eben warten , bis das heftige Gestöber nachläßt !"

Sie lackt in sich hinein . „Ja . da ist mal ein Halt für
die Herren Deutschen ."

Während sie redet , streut sie den Pferden reichlichen
Hafer in die Krippe , unterdes Konrad den Tieren ^ aus
dem Stallbrunnen zu trinken gibt . Es tut ihm mächtig
leid, mit dem Mädel nicht schwatzen zu können , wie der
Kamerad , der trotzdem seine bärbeißige Miene nicht fahren
läßt . Und er hat das merkwürdig sichere Gefühl , auch
sie bedauert das . Denn so oft oie ernsten Schwarzaugen
ihn streifen , und es geschieht ziemlich häufig , blinkt ein
freundlicheres Licht darin auf . Und das hat etwas Herz»
erwärmendes für ihn.

..Frag ' mal . wie Ke heißt ", raunt er dem Waffen-
bruder zu.

Der tut 's ihm zu Gefallen.
„O, Manon ", lacht sie heiter.
„Ma —nonn ", wiederholt Konrad schwerMig . „Ieffes,

was soll wan sich nu dabei denken . Wie 'ne Rann«
sieht' s Mädel schließlich nicht aus ."

Ihre Augen lachen ihn fragend an . „Et 1* rotte,
mon Soldat ?“ („Und der Ihrige , mein Soldat ?")

Die Worte sind ihm leerer Schall . Doch den Hellen
fordernden Blick versiebt er . Unwillkürlich nennt er seinen
Vornamen.

Sie schüttelt den hübschen Kopf. „Con—ra — — trop
diffirile ! O que vous etes lourds , vous Prussiens .“ Ein
Seufzer . „C’est d’bommage 1“ („Konrad — zu schwer!
Oh, wie seid ihr schwerfällig , ihr Preußen I Es ist eine
Schande !")

„Sie ist mit deinem Namen ebensowenig zufrieden ' ,
spöttelt Fritz . „Na . es kommt nichts weiter drauf an . '

Die Tiere sind befriedigt.
Manon wendet sich dem Hause zu. Die Ulanen

folgen . Sie treten in das helle Flett , das Diele und
Küche zugleich ist. Am Herdfeuer , in tiefem Korbsessel,
sitzt eine ältere Frau . Sie steht nicht auf , so laut auch
der harte Soldatenschritt auf dem Estrich hallt.

Ihr gegenüber auf niederem Schemel hockt der halb¬
wüchsige Junge . Er schnitzelt an einem Stück Holz . Die
Bastelei interessiert ihn anscheinend stärker als der Ein¬
tritt der feindlichen Krieger . Auch er nimmt seltsamer-
weise keine Notiz von ihnen.

Fritz Helmke zögert , als Manon sich nun anschickt,
eine schmale Stiege hinanzugehen.

„Lassen Sie uns hierbieiben , Fräulein . Länger als
ein Stündchen dürfen wir doch nicht rasten l'

Das Mädchen hebt die Hände auf . „Ich bitte,
schonen Sie meine leidende Mutter . Sie verstehen —
die Söhne kämpfen draußen . Soll sie hier den Feind
begrüßen ? Ersparen Sie ihr das i'

„Meinetwegen I" brummt er.
Manon öffnet ein kleines , freundliches Zimmercheu.

Es ist erwärmt und von traulichem Lampenlicht be¬
leuchtet . Auch mit einem bequemen Bett versehen.

„Donnerwetter , das richtige Hotelzimmer ' , scherzt
Konrad vergnügt . „Ist mal was anders als 'en Schützen¬
grabenpalast ! Ach, wie lange Hab ich in keinem ordent¬
lichen Bett gelegen l"

(Schluß folgt .)

Vermischte».
Geizhals und Verschwender . In der üppigen und

luxuriösen Regierungszeit König Karl ll . von England
war der Herzog von Buckingham als der größte aller
großen Verschwender in London berüchtigt . Ebenso stadt-
bekannt , aber gerade durch das Gegenteil , durch den
schmutzigsten Geiz, war ein gewisser Cutler . Wenn dieser
zu reisen genötigt war und abends in einem Wirtshause
ubstieg, gab er stets vor . er befände sich nicht wohl , nur
damit er nichts zu verzehren brauchte . Vom Hrausknecht
ließ er sich einiges Stroh bringen , uin , wie er jagte , es
in seine Stiesel zu stopfen . Dann legte er sich in Gegen¬
wart des dienenden Geistes zu Bett , stand jedoch, sobald
dieser das Zimmer verlassen , wieder auf , holte das Stroh
aus den Stiefeln hervor , setzte es in Brand und briet über
der Flamme einen Hering , den er stets bei sich führte.
Zu dieser schmalen Kost trank er ein Glas Wasser . Als
der „sparsame " Mann bei einer Gelegenheit mit Bucking¬
ham zusammentraf , fragte er den Herzog : „Warum leben
Sie nicht wie ich?" und empfing ungesäumt die Antwort:
,Wie Sie kann ich noch immer leben , wenn ich nichts
sehr habet"

Geschichkstalender.
Freitag , 25. Februar . 1571. Beno. TeMnl, Erzblldner.

f Florenz. — 1634. Alb-echt von Wallenstein, Herzog zu Frted-
lanü, Mecklenburg und Sagau , in Eger ermordet. — 1848.
Wilhelm"II., König von Württemberg, *. — 1865. Otto Ludwig,
Dichter, f Dresden. — 1914. Profeffor Reinhold Koler General¬
direktor des Preußischen Staatsarchivs , t Berlin.

Letzte Nocitrichten.
Der wirtschaftliche Druck auf Griechenland,

ktonstankinopel , 23 . Febr . Aus Athen wird amtlich
geineldet , daß Stuludis die Antwort des griechischen Ka-
dinets auf die neulich gemeldete Kollektivnote
der Ententemächte dem englischen Gesandten überreichte.
Die griechische Regierung weist darauf hin , daß die für
die Besetzung in Aussicht genommenen Punkte von kein¬
erlei Nutzen für die Entente sein können , wogegen ihre
Durchführung Griechenland sowohl vom politischen wie
finanziellen Standpunkt in die schwierigste Lage ver¬
setze. Namens der Entente antwortete Sir Elliot , ste
werde alles aufbieten , um die ökonomische und finanz¬
ielle Lage Griechenlands nicht zu stören . Die Entente
wolle eine erhebliche Steigerung der Lebensmittelzufuhr
nach Griechenland gestatten , auch der griechischen Handels¬
chiffahrt größeren Spielraum gewähren.

Konstantinopel . 23 . Febr . Ein gemischtes Entente¬
detachement landete in Patras.

General Sarrail in Athen.

Paris . 23 . Febr . Aus Saloniki meldet der Korre¬
spondent des Pariser „Journal " , daß er nach der Unter¬
redung des Generals Sarrail mit dem König von Grie¬
chenland den General um seinen Eindruck befragte . Dieser
antwortete : Ich kann ihnen nichts sagen , aber ich bin ent¬
zückt von meiner Unterredung mit Sr . Majestät . Ich bin
sicher, daß wir bald unseren Siegesmarsch antreten . Dre
letzten Erfolge der Russen in Erzerum und Trapezunt
werden gewiß den Krieg um Vieles beschleunigen und
ohne Zweifel die Bedeutung eines historischen Datums er¬
langen ." Der Korrespondent fügte hinzu , daß der König
nach dem Empfüng des Generals eine lange Unterredung
mit dem Kriegsminister Danakisas hatte . Der allgemeine
Eindruck ist günstig.

Der Anierseebokskrieg.
Berlin . 23 . Febr . Ueber eine Unterredung mit dem

Staatssekretär des Auswärtigen Amtes von Jagow , die
sich auf den Unterseebootskrieg bezieht , wie er in der be¬
kannten Denkschrift gegen bewaffnete feindliche Kauf¬
fahrteischiffe angekündigt und gerechtfertigt ist veröffent¬
licht der Korrespond . der New -Y . World Herr v . Wregand,
einen Bericht , in dem er die Auffassung der deutschen Re¬
gierung dahin präzisiert , daß das bewaffnete Handels¬
schiff eine Einrichtung aus der alten Zeit ist, wo aus dem
Meere sich noch die Seeräuberei breit machte , daß aber
der moderne Seekrieg keine Seeräuberer kenne , und daß
also mit dem Erlöschen der Seeräuberei auch das bewaff¬
nete Handelsschiff und sein völkerrechtlicher Schutz hin¬
fällig sei , in Uebereinstimmung mit dem Rechtsgrundsatz:
cessante ratione legis cessat lex ipsa . Keinem bewaffneten
Handelsschiff werde es einfallen , einem modernen Kreuzer
Widerstand zu leisten . Die bewaffneten Handelsschiffe ver¬
folgen aber den Zweck , die Unterseeboote zu zerstören,
wenn diese den Versuch machen sollten , diese Schiffe an¬
zuhalten und auf Konterbande zu untersuchen . Wenn
ein Unterseeboot zu diesem Zweck sich dem bewaffneten
Handelsschiff nähern und längsseits des Schiffes legen
würde , könnte es mit einem Schuß zerstört werden . Da
Deutschland den Beweis für den wirklichen Zweck der Be¬
waffnung der Handelsschiffe erbracht und durch Beispiele
bereits erhärtet hat , sah es sich eben genötigt , andere
Maßregeln zu treffen , um den Gefahren zu begegnen.
Unterseeboote sind eine vollständig legitime Waffe im
modernen Seekrieg , und sogar Amerika hat das auch an¬
erkannt . Unser Unterseebootfeldzug ist uns aufgezwungen
worden als eine Dergeltungsmaßregel gegen Englands
vollständig ungesetzliche Aushungerungsmethode , die im
völligen Widerspruch mit dem Völkerrecht steht , was ja
der Protest des Präsidenten Wilson gegenüber England
am besten beweist . Unsere jetzigen Maßnahmen sind ledig¬
lich solche der Selbstverteidigung gegen Englands Pläne,
seine Handelsschiffe für Offensivzwecke zu armieren.
Pläne , die jedem Recht zuwiderlaufen und die nur den
Zweck haben , uns die Hände zu binden.

Herr von Jagow wies auf eine aus seinem Schreib¬
tisch liegende Nummer der „Times " hin , die sich in einem
Artikel mit einer Bemerkung des einstmaligen Präsidenten
der Vereinigten Staaten Iefferson beschäftigt . Herr von
Jagow meinte die Aeußerungen Ieffersons , die er im
Jahre 1793 machte , unterstützen durchaus den Standpunkt
der deutschen Regierung . Iefferson sagte damals : „Wenn
es Handelsschiffen , die nach unserer Küste kommen , um
unsere Bodenerzeugnisse zu holen , verboten sein würde,
sich für Verteidigungszwecke zu armieren , so könnte jeder
Abenteurer , der Geld genug hat , sich Kaperschiffe an-
schaffen und unsere Küsten unsicher machen ." „Gibt es
einen Menschen, " sagte Herr von Jagow , „der behaupten
kann , daß diese Zustände noch heutzutage bestehen ? Ief¬
ferson verteidigte den Grundsatz der Armierung von
Kauffahrteischiffen zu legitimen Verteidigungs -, aber nicht
zu Angriffszwecken . Darum wurde dieser Grundsatz durch
Gesetz festgelegt . Aber diese Voraussetzungen haben,
wie gesagt , längst aufgehört , und insbesondere Piraten¬
wesen und Kaperei sind namentlich im atlantischen und
im Mittelmeer seit undenklichen Zeiten verschwunden.
Wir haben den Beweis erbracht , daß die englische Ad¬
miralität genaueste Instruktionen gegeben hat , daß die
bewaffneten Handelsschiffe gegen die Unterseeboote offen¬
siv vorgehen sollen , und darum behaupten wir mit vollstem
Recht , daß diese sogenannte Bewaffnung zu angeblichen
Defensivzwecken nur eine Finte ist , und diese Handels¬
schiffe lediglich Kriegs -Hilfskreuzer sind und als solche
behandelt werden müssen . Das wird auch Deutschland
tun , nachdem die Frist , die es den Neutralen gegeben hat,
abgelaufen ist ."



Feld und Heimat!
Ach, ihr du draußen Im Schützengrabent
Ihr könnt nicht einmal Ruhe haben
Müßt immerwährend im Anschlag stehn.
Wahrend wir hier so im Frieden geh».
i)ter schwatzen die Menschen, hier rauschen die Klänge,
Und ihr seid draußen in stetem Gedränge.
Hier wissen die Leute so wenig von No>,
Und auf euch lauert der blutige Tod.
Hier flutet gedankenlos das Leben,
Und ihr seid bereit es hinzugeden.
Ihr kennt nur eines: die Vaterlandspflicht!
Und das Vaterland gedenkt euer nicht!
Habt Dank, habt Dank, daß ihr so uns schirmet,
Wie hoch auch du draußen das Wetter- sich türmet!
Ach Gott , gib auch uns in der Heimat hier
Mehr denken der  Brüder , mehr Sinnen zu dir!

Ein deutsches«I7"-Boot beim ANuenlegen.
(Nach englische, Darstellung.)

Unsere Zeichnung, die einer englischen Zeitschrift ent-
kommen wurde, zeigt die Art und Weise, wie nach eng-
äscher Auffassung die deutschen„lll'-Boote das Minen¬
legen besorgen. Man darf wohl annehmen. daß in Wirt-
.ichkeit die Suche etwas anders besorgt wird.

Aus dem Reiche.
-st Zur Beschlagnahme von Nußbaumholz . Der

Oberbefehlshaber in den Marken, Generaloberst v. Kessel
»läßt nachstehende amtliche Bekanntmachung unterm21. Februar:

„3m Anschluß an die Bekanntmachung des Ober-
ksmmandos in den Marken vom 15. Januar 1916 be¬
treffend Beschlagnahme und Bestandserhebung von Nuß-
»aumholz und jtehenden Nußbäumen verbiete ich hiermit
di« auf weiteres, ohne vorherige schriftliche Genehmigung
»es Oberkommandos in den Marken Nußbäume aller Art
»» fällen, sowie Verträge abzuschließen. die auf den Er¬
werb nicht gefällter Nußbäume gerichtet sind." (W. T.-B.)

Starke Schneefülle im schlesischen Gebirge . Ge
wattige Schneemassen sind dem „B. T." zufolge seit Sonn-
,bend abend im schlesischen Gebirge niedergegangen. Auf
den Höhen des Riesengebirges schneite es bei scharfem
Nordostwinde so stark, daß die Schneelaae jetzt 11/2  Meter
beträgt, die Wegemarkierungen sind im Schnee vergraben.
3m Isergebirge ist der Verkehr vielfach durch meterhohe
Schneewehen behindert. Auch im Eutengebirge und im
Waldenburger Gebirge gingen bedeutende Schneemengen
nieder, so daß die Schneeschicht selbst im Tal reichlich einen
halben Meter beträgt. In der ganzen niederschlesischen
Ebene liegt der Schnee annähernd 40 Zentimeter hoch.

Strafandrohung für den Verkauf ungebrannten
Kaffees . Die sächsische Regierung hat den Verkauf un¬
gebrannten Kaffees an Verbraucher bei Strafe bis zu
sechs Wochen Gefängnis oder bis zu 1500 M verboten,
um einer Aufhamsterung vorzubeugen.

kartoffelkarten in Dresden . Von Mittwoch ab
wurden in Dresden Kartoffelkarten eingeführt. gegen die
allein eine Abgabe von Kartoffeln möglich ist. Jede
Person erhält wöchentlich7 Pfund Kartoffeln zugeteilt.

karkoffeibeschlagnahme . Der Kommunaloerband
Mainz , umfassend Rheinhessen außer Worms, beschlag¬
nahmte von den Erzeugern sämtlichen Kartoffel-
»orrat.  Der Höchstpreis beträgt 6.10 jH. der Doppel
gentner.

Der Knabe des Regiments . Aus Metz wird der
„Franks. Ztg ." berichtet: Das Landsturm-Infanterie -Ba-
taillon , das den Namen der lothringischen Hauptstadt
trägt und aus Metzer Vaterlandsoerteidigern zusammen¬
gesetzt ist, fand kürzlich einen einetnhalbjährigen Knaben,
der niemandem gehörte und der durch die Schreckens-
Herrschaft der russischen Soldateska vielleicht von weither
verschleppt worden war. Die Metzer Soldaten sorgten
für das Kind, ließen ihn am Vorabend von Kaisers Ge-
burtstag taufen , gaben ihm den Namen Wilhelm Metz
und haben weiterhin seine Zukunft sichergestellt. Nach
der „Lothringischen Volksstimme" beabsichtigt r»ie Metzer
Stadtverwaltung , das Findelkind ihres Landsturm-
Bataillons zu adoptieren und seine Erziehung in die Weae
zu leiten.

Der älkcfke Schühenbruver Deutschland«. In Frei-
bürg a. d. Elbe vollendete der Altenteiler Dodenhoff sein
104. Lebensjahr in bemerkenswerter Rüstigkeit. Der Alte
hat bis zu feinem 93. Lebensjahr auf dem Scheibenstand
gestanden und ist sein Lebtag ein eifriger Schütze gewesen.
Nachdem er in oer Welt viel herumgekommen war, u. a.
war er zweimal in Amerika, kaufte er sich 1905 in das
Freiburger Werkhaus ein, woselbst er seine letzte Lebens-
»Vit verbringt.

Aus aller Velk.
Auswechslung deutscher und englischer F' ut».

gefangener . Der . Nieuwe Rotterdamsche Couiuut " ,,et
daß Anfang März wieder eine große Anzabl bürge,,,
deutscher und englhcher Gefangener über VUjlinaen uu»»
gewechselt werden.

-f Die Besetzung „an Korfu. Der österreichisch.
Ungar i sche Konsul in Korfu . Theodor Edl,
dem die Flucht vor seiner Verhütung durch die in Korfu
gelandeten Franzosen gelungen ist. ist in Wien angekommen.
Er schildert in der „Zeit" die Besetzung der Insel durch die am
lu .Fanuor nachts2Uhr gelandeten französischen Truppen , die
in Begleitung eines vom Vizeadmiral Chocheprat geführte«
Geschwaders eingetroffen waren. Ein französischer Offizier
erschien wiederholt im österreichisch-ungarischen Konsulat und
oroerte unter Gewaltsürohuna die Entfernuna der öster¬

reichisch-ungarischen Fahne. Konsul Edl weigerte sich, vem
Verlangen zu entsprechen, konnte aber schließlich nicht ver¬
hindern . daß die Fahne entfernt wurde. Hierauf wurden
hie französischen Wachen vom Konsulat,zurückgezogen. Edl
konnte sich nunmehr frei bewegen. Auf dem Mast vor dem
Achilleion weht eine französische Fahne , oberhalb dieser be¬
fand sich seit längerer Zeit auf dem Flaggenmast eine deutsche
Kaiserkone, die derart befestigt war, daß die Franzosen
sie nicht entfernen konnten und schließlich den Mast ab-
sägten. Den herrlichen Park durckwühlten die Franzosen
nach allen Rüyiuugen auf der Suche nach versteckten Ben¬
zinvorräten für deutsche Unterseeboote. Es ist unnötig zu
sagen, daß die Franzosen kein Benzin vorfanden . Am
5. Februar gelang es Edl endlich. Korfu zu verlassen und
nach einer mehrtägigen Automobil- und Bahnreise die
bulgarische Grenze zu erreichen, von wo er von dem
Präfekten nach Monastir gebracht wurde.

-st Professor Masaryk, ExEhrenbürger . Die Zei¬
tung „Hias " in Brünn ineidet: Der Stadrat von Wallachijch.
Meseritsch hat einstimmig eine Kundgebung beschlossen, in
der es heißt, daß die Stadt sich mit Abscheu' von ihrem
ehemaligen Abgeordneten Professor Masaryk abwende,
der der Ehrenbürgerschaft  der Stadt für oer»
lustig  erkürt wird. Professor Masaryk ist bekanntlich
nach Rußland geflüchtet und arbeitet dort gegen  seinVaterland.

2.
Auf alljertiges Verlangen:

x Veranstaltung
?u Gunsten der Kriegsfiirjorgr

Sonntag , den 27 . Februar , nachmittagji
X 4 >. Nbe m„Saalbau Metzler ", Herborns
X SaaskartenI Mt, Gallerie 50 Pfg.

X Kinder - Vorstellung
Samstag , den 26 . Februar , nachm. 4 Uhr

Eintritt 30 Pfg.

X Eintrittskarten sind zu haben in der Musikalien.il
X HandlungE. Magnus.

w:xxAXXxxxxxxxxxxx>j
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Für die Schriftleitung verantwortlich: ft. filofe, Herborn.

Polizeiverordnung.

So rrtas. den 27. Februar, nachmittags i\
in Dillenburg bei Gastwirt Thier.

Herr Clouß  spricht über das Thema:

„Dos deutsche Volk im Weltkrieg und nutz
Herr Reichstagsabgeordneter Lic. Mumm  wird zugegen!

Eintritt frei.

Auf Grund der 88 137 und 139 des Gesetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G -
S . S 195) und der §§ 6, 12 und 13 der Allerhöchsten
Verordnung vom 20. September 1867 über die Polizei-
oerwaltung in den neu erworbenen Landesteilen (G.-S.
S . 1529) wird mit Zustiinmung des Bezirksausschusses

^en ganzen Umfang des Regierungsbezirks unter
Aufhebung der diesseitigen Polizeiverordnuna vom 15.
Juni 1887 (Reg.-Amtsblatt Nr. 25 S . 522) folgendesverordnet:

8 1. Alle bereits abgestorbenenObstbäume, sowie die
dürren Aeste und die Aststumpfen an noch nicht ab¬
gestorbenen Obstbäumen, sowohl in Gärten , als in
Feldern, sind seitens deren Eigentümer oder sonstigen
Nutzungsberechtigten, welchen die Verfügung über
dieselben zusteht, in jedem Jahre bis zu dem im 8 3
festgesetzten Termine zu entfernen. Das dürre Holz
ist alsbald wegzuräumsn oder an Ort und Stelle zuverbrennen.

8 2. Zur Verhütung der Insekten und Pilzvermehr¬
ung sind beim Abschneiden der dürren Aeste und Ast-
stumpfen der Obstbäume stets

a) alle Sägeschnittwunden von 5 Zentimeter Durch¬
messer und darüber mit Steinkohlenteer oder einem
anderen Mittel zu verdecken;

b) die am Stamme und an älteren Aesten durch Frost.
Ackergeräte, Vieh u. s. w. hervorgerufenen Seiten¬
wunden mit Steinkohlenteer oder sonst einem ge¬
eigneten Mittel zu verstreichen;

c) die vorkommenden Astlöcher von dem modrigen
Holze zu reinigen und so auszufüllen (beispielsweise
mit einem Gemisch von Lehm und Teer), daß das
Wasser nicht mehr eindringen kann.

8 3. Die in den 88 1 und 2 genannten Arbeiten sind
sobald als möglich aber bis zum 1. März des auf
das Bemerklichwerden des Schadens folgenden
Jahres auszuführen. ’ „

8 4. Zuwiderhandlungen unterliegen zufolge des Feld-
und Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880 der da¬
rbst vorgesehenen Strafe bis zu 150 Mark oder ent¬

sprechender Haft.
Wiesbaden, den 5. Februar 1897.

Der königliche Regierungs-Präsident:
I . V.:

gez. Frhr . von Reiswitz.

Anordnung
betreffend

Schlachtung von Schweinen und Kindr
Auf Grund des 8 12 Ziffer 1 der Bundesratsverm

nung über die Errichtung von Preisprüfungsstellen st
die Versorgungsregelungvom 25. September 1915 in
Fassung der Bekanntmachung vom 4. November 1
wird für den Dillkreis mit Genehmigung des Herrn1
gierungs-Präfidenten in Wiesbaden folgendes amordnet:

8 1. Jede Hausschlachtung von selbsterzeugten Jierj
bedarf der Genehmigung des Landrats , wenn
Schlachtgut nicht vollständig zur Verwendung im
enen Betriebe des Erzeugers bestimmt ist.

8 2. Zu allen Schlachtungen von Schweinen unter
Pfund Lebendgewicht und Rindern unter 600 Pst
(WesterwälderRaffe 500 Pfund ) Lebendgewicht ist!
Genehmigung des Landrats erforderlich.

8 3. Anträge auf Erteilung der Genehmigung sind um
Angabe der Gründe in den Fällen der 88 1 und 2i
öer Ortspolizeibehördeanzubringen, welche sich
eingehend zu äußern hat.

8 4. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer
kundigung im Kreisblatt in Kraft.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 17 der ck.
genannten Bundesratsverordnung mit Gefängnis bis)
6 Monaten oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft!

Dillenburg. den 22.Februar 1916.
Der Kreisausschuß des Dillkreises:!

I . V. Daniels.

Vorstehende Anordnung wird hiermit zur öffentli
Kenntnis gebracht. Die Polizeibeamten und Fleh
schauer haben strengste Anweisung, die Befolgung
vorstehenden Anordnung genau zu kontrollieren und
Zuwiderhandlung unweigerlich zur Anzeige zu bringt"

Herborn, den 23. Februar 1916.
Die Polizei-Verwaltung.

Der Bürgermeister: B i r ke n d a h

Vorstehende Polizeiverordnung wird hiermit zur
Kenntnisnahme und Beachtung seitens der Interessenten
veröffentlicht. 1

Herborn, den 16. Februar 1916.

Bekanntmachung.

Die polizeiverwalkung:
Der Bürgermeister: V i r ke n d a h l.

Bekanntmachung.
Auf Anregung des Vorstandes des Vaterländischen

Frauenvereins wird am Mittwoch, den 1. März ds
in hiesiger Stadt eine

Die rückständigen Staats - und Gemeindesteutt
für das IV Quartal 1915 das IV. Quartal Schuleg
das letzte Drittel Wehrbeitrag sowie das III . Ouck
Wassergeld sind binnen8 Tagen an die unterzeichn
Kasse einzuzahlen.

Nach Ablauf dieser Frist wird mit dem Beitreibung
verfahren begonnen.

Herborn , den 23. Februar 1916.
Die Stadtkafs«

Lumpensammlung
durch Schulkinder erfolgen. Die Bürgerschaft wird ae-
betech alle allen Kleidungsstücke und Skoffabfälle an die¬
sem Tage zum abholen bereit zu hatten.

Der Bedarf an solchen Sachen ist zur Zeit ein sehr
großer. Noch brauchbare Kleidungsstückefinden für
Kriegsbeschädigte Verwendung, aus brauchbaren Abfällen
werden Decken hergestellt für Kriegsgefangene ulw.

Jeder gebe im Interesse des Vaterlandes alles was
er entbehren kann.

Herborn, den 21. Februar 1916.
Der Magistrat : B i r ke n d a h l.

vontzl. Mm - Mit  fiiidirt
m"Zentner Mk . 28 .50 kann dur»
Geftügelznchtverein Herborn Mi;

bezogen werben. Bestellungen , denen 'gllgch"eitia
Beirag deizufügen ist, nimmt der Vorsitzende, Heer
melfter Meller,  Herborn , bis 28 . d . Mts . entgegen

ArchWr!tii(liri(t|tcii.
Herborn.

Donnerstag, den 24. Februar,
abends8 V* Uhr:

Kriegbetsftunbe in der Aula.

Dillenburg.
Donnerstag, den 24. Feds

abends 8' « Uhr:
Kriegsandacht in der $
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